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Kirche Schweiz

Frauenorganisation mit wenig Geld
hilft Frauen mit wenig Geld
[kath.ch/eko] Mit knappen Finanzen und viel
ehrenamtlichem Engagement setzt sich der
katholische Frauenverein Pro Filia vor allem
für junge Frauen ein. Das sei schon immer
so gewesen, sagt Margrit Gätzi, Präsidentin
der Pro Filia Schweiz. Dieses Jahr feiert die
Organisation ihr 120-jähriges Bestehen. Sie
bietet Au-pair-Vermittlungen, günstige
Wohnmöglichkeiten und Bahnhoilfe an.

Nein zur Präimplantationsdiagnostik
[kath.ch/eko] Als Folge der 2015 erfolgten Re-
vision der Bundesverfassung kommt es am
kommenden 5. Juni zu einer eidgenössi-
schen Volksabstimmung über das revidierte
Fortpanzungsmedizingesetz. Mit den neu-
en Gesetzesbestimmungen sollen die Bedin-
gungen für die Zulässigkeit der Präimplanta-
tionsdiagnostik (PID) geregelt werden. Die
Bischöfe sind der Überzeugung, dass der In-
halt dieser Gesetzesvorlage der unverletzli-
chen Würde des Menschen nicht gerecht
wird. Sie lehnen daher diese Änderung des
Fortpanzungsmedizingesetzes ab.

Kirchgemeinden entdecken
Umweltmanagement
[KA/eko] Der «Grüne Güggel» ist das Zertikat
für Kirchgemeinden mit systematischem
Umweltmanagement. Ein neuer Lehrgang bil-
det kirchliche Umweltberater aus, die
Kirchgemeinden zu diesemZertikat führen.

2015 sind die ersten Kirchgemeinden in
der Schweiz mit dem Zertikat «Grüner
Güggel» ausgezeichnet worden. Mit diesem
Umweltzertikat darf sich eine Kirchge-
meinde schmücken, wenn sie ein vorgege-
benes 10-Punkte-Programm erarbeitet und
dieses von einem Gutachter prüfen lässt.

Ziel ist die Verbesserung der Umweltleis-
tung der Kirchgemeinde, sei es beim Spa-
ren von Energie, bei der Förderung der
Vielfalt von einheimischen Panzen und
Tieren, beim Einkauf von umweltgerechten
Produkten oder bei der Abfalltrennung.
Jede Kirchgemeinde legt die Schwerpunkte
ihrer Umweltarbeit entsprechend den eige-
nen Prioritäten und Möglichkeiten selber
fest.

In der Schweiz führt der Verein oeku Kir-
che und Umwelt die «Grüner Güggel»-
Geschässtelle. Ab diesem Herbst bietet die
oeku einen neuen Lehrgang an, bei dem die
zehn Schritte zum Zertikat erlernt werden
können.
w www.oeku.ch > Grüner Güggel

Steigende Mitgliederzahlen
[kath.ch/eko] Der Verein der vom Zölibat be-
troffenen Frauen in der Schweiz «ZöFra»
sucht Entlastung für seine Präsidentin, Ga-
briella Loser Friedli. An der Generalver-
sammlung wurden entsprechende Schritte
eingeleitet. Die Mitgliederzahlen des Ver-
eins sind steigend. Dies sei unter anderem
auf Beziehungen von aus dem Ausland
stammenden Priestern mit Frauen zurück-
zuführen, sagte die «ZöFra»-Präsidentin.

Kanton Schwyz

50 Jahre Mattli Antoniushaus
[SL/eko] Im 2017 feiert das Mattli Antonius-
haus sein 50-jähriges Bestehen. «Wir sind

dabei, verschiedene Veranstaltungen zu or-
ganisieren, welche wir in den nächsten Mo-
naten bekannt geben werden», äussert Eu-
gen Trost, Leiter Bildung und Kultur des
Mattli Antoniushauses. Interessierte können
sich bereits das Datum des offiziellen Jubi-
läumswochenendes vom 17. und 18. Juni
2017 reservieren. Dann nden am Samstag
verschiedene Veranstaltungen und am
Sonntag ein Tag der offenen Tür statt. Dane-
ben sind kulturelle Veranstaltungen, Lesun-
gen, Konzerte und Ausstellungen in Pla-
nung.

Entstanden ist das Mattli Antoniushaus
vor rund 50 Jahren auf Initiative von Perso-
nen aus der franziskanischen Familie. Sie
wollten einen Ort für Bildung aber auch für
Spiritualität schaffen. Der Kapuziner Pater
Leopold Stadelmann gab Mitte der 1960er-
Jahre dem Architekten Adalbert Koch fol-
genden Aurag: «Baue uns ein Kloster, das
kein Kloster ist. – Baue uns ein Hotel, das
kein Hotel ist. – Baue uns eine Klubhütte,
die keine Klubhütte ist!»
w www.antoniushaus.ch

Zum Schluss noch dies …

Prägnante Aussage des Papstes
Kirche der Armen:
«Ach, wie sehr möchte ich eine arme Kirche
und eine Kirche für die Armen!»

[kath.ch/kna]

Papst Franziskus anlässlich einer Begegnung mit
Medienvertretern am 16. März 2013

Güterabwägung bei Stiefkinderadoption
Jedes Kind hat Anrecht auf eine feste, soziale Einbettung, sagt der Freiburger Moraltheologe Daniel

Bogner in seinem Kommentar zur umstrittenen Adoption von Stiefkindern. Die familiäre Gemeinschaft ist

die erste Instanz für Schutz.

Von Georges Scherrer/kath.ch

Wichtig sind jedoch auch Verlässlichkeit,
Stabilität und Verantwortungsbereitscha,
den diese Partner zu geben bereit sind.
Dem Kindeswohl könne es dienlich sein,
rechtliche Instrumente auf solche Partner-
schaen auszudehnen, die nicht der klassi-
schen Familienform entsprechen. Bogner
ist seit 2014 Professor für Allgemeine
Moraltheologie und Ethik an der Universität
Freiburg.

Biblische Antwort genügend?
In einer moraltheologischen Bewertung ist
zunächst danach zu fragen, ob die biblische
Grundlage des christlichen Glaubens eine
eindeutige Antwort auf die Frage zwingend
nahe legt. Dies ist offensichtlich nicht der
Fall. Zu sehr unterscheiden sich die gesell-
schalichen Verhältnisse, das Verständnis
von Staat und Recht sowie die kulturellen
Lebensbedingungen der biblischen Zeit im
Vergleich zu heute.

Es gibt allerdings Anhaltspunkte im bibli-
schen Ethos, die bei der Orientierung helfen
können. Die Bibel betont durchgängig, dass
es für eine gute Entwicklung des Menschen

wertvoll und unverzichtbar ist, sein Leben in
festen sozialen Beziehungen gestalten zu
können. Erst in der Einbettung in den sozia-
len Zusammenhang von Familie und der
Gemeinscha wird jene Sicherheit und
Unterstützung erfahrbar, die der Mensch
braucht, um sich mit seinen Gaben, Talenten
und Bedürfnissen zu entfalten. Die Bibel legt
grossen Wert auf diese Dimension einer fes-
ten sozialen Einbettung des Einzelnen: Nur
so kann er letztlich der sein, als der er von
Gott gewollt ist – sein Ebenbild.

Umfassende soziale Einbindung
Eine solche grundsätzliche Überlegung
macht deutlich, dass bei der Frage nach der
Stieindadoption ein hohes ethisches Gut
auf dem Spiel steht: es ist das Gut einer um-
fassenden Einbindung in eine erste soziale
Gemeinscha, die der Familie. Vor allen
staatlichen Hilfsangeboten ist die familiäre
Gemeinscha die erste und bestmögliche
Instanz für Schutz, Unterstützung und
gedeihliche Entwicklung junger Menschen.
Eben deshalb geniesst sie einen hohen
Schutz, der sich im Recht ausdrückt.

Die wesentlichen Elemente einer solchen
Einbettung, die von der Familie geleistet

werden, sind nicht
so sehr vom biologi-
schen Geschlecht der
erwachsenen Partner
abhängig, sondern
von der Verlässlich-
keit, Stabilität und
Verantwortungsbe-
reitscha, den diese
Partner zu geben be-
reit sind. Es erscheint
deshalb zulässig, die
demKindeswohl die-
nenden rechtlichen
Instrumente auch
auf solche Partner-
schaen auszudeh-
nen, die nicht der
klassischen Familien-
form entsprechen, de
facto aber dieselben
oder ähnliche Leis-
tungen für das Wohl
der Kinder erbrin-
gen.

Braucht Güterabwägung
Aus moraltheologischer Sicht ist eine Güter-
abwägung vorzunehmen: Auf der einen Sei-
te steht die Chance, dass viele Kinder mit
dem Instrument der Stieindadoption eine
reale Verbesserung ihrer Lebenssituation
erfahren werden. Sie sind besser abgesichert
und haben einen rechtlich eindeutig de-
nierten Platz innerhalb des Lebensortes,
den sie aus ihrer Perspektive in der Regel ja
längst als «Familie» erleben. Mit der Mög-
lichkeit zur Adoption sendet der Gesetzge-
ber auch ein über den einzelnen Fall hinaus-
gehendes grundsätzliches Signal, dass ihm
an der Ausgestaltung guter Lebens- und
Entwicklungsmöglichkeiten für Kinder gele-
gen ist. Es ist ein Signal werteorientierter
Politik und kann aus der Sicht christlicher
Ethik begrüsst werden.

Bedenken wegen «Salamitaktik»
Auf der anderen Seite der Güterabwägung
steht die Annahme, dass für Kinder eine Fa-
milie, die aus heterosexuellen Lebenspart-
nern besteht, der beste Ort eines gelingen-
den Aufwachsens ist. Die Kritiker der Rege-
lung wenden auch ein, dass ein solches
Gesetz Teil einer «Salamitaktik» zur gänzli-
chen rechtlichen Angleichung von Lebens-
partnerschaen an die klassische Ehe sein
könnte.

Selbst wenn dieses Kalkül bei einigen Be-
fürwortern des Vorhabens im Spiel sein
sollte, beeinträchtigt dies nicht die grund-
sätzliche Bewertung der Stieindadoption,
um dies es ja hier nur geht. Beim Argument
der «Salamitaktik» steht zu vermuten, dass
anlässlich der Gesetzesinitiative ein generel-
ler Vorbehalt gegenüber dem Statut einge-
tragener Lebensgemeinschaen erneut, nun
aber zulasten der zu adoptierenden Kinder,
vorgebracht wird.

Rechtszweck der neuen Regelung ist
nicht eine Privilegierung von Lebenspartner-
schaen, sondern die Verbesserung der Si-
tuation der betroffenen Kinder. Selbst bei
bestehenden Vorbehalten gegenüber soge-
nannten Regenbogenfamilien überwiegt
das handfeste und de facto vorliegende Inte-
resse der Kinder auf rechtlichen Schutz bei
Weitem die nur präventiv und grundsätzlich
formulierte Sorge um den Bestand der klas-
sischen Familie.

In wessen Händen sind die Kinder am besten aufgehoben?

Bild: Archiv Pfarreiblatt Uri Schwyz

Fragments du paradis
Wie stellen sich ganz gewöhnliche Men-
schen das Paradies vor? Dieser Frage geht
der schön komponierte Dokumentarlm
von Stéphane Goël nach. Egal ob Gläubi-
ge, Agnostiker oder Atheisten: Im Ange-
sicht des Todes hat jede und jeder das
Bedürfnis, sich ein Bild vom Jenseits zu
machen. Was ist übrig geblieben von dem
Paradies, das einst ewiges Glück ver-
sprach?

Durch die Begegnung mit Leuten, die
am Ende ihres irdischen Daseins stehen,
begibt sich dieser Film auf eine persönli-
che und bewegende Entdeckungsreise zu

einem imaginären Ort, der bis heute
Hoffnung und Zweifel auslöst.

Dramaturgisch gelingt es dem Regis-
seur, einen Höhepunkt mit seinem eige-
nen Vater zu erzählen. Als Leitmotiv be-
ginnen Vater und Sohn am Anfang des
Films eine Bergwanderung, die zu einem
besonderen Kraort hinauf führt. Dabei
kommen sie sich die beiden so nahe, dass
dies nicht nur eine Sternstunde für die
zwei Männer bedeutet, sondern auch für
die Zuschauenden zum berührenden
Erlebnis wird. Die Bilder dieser Wande-
rung werden gegengeschnitten mit poin-
tierten Aussagen von zahlreichen Protago-
nisten. Diese «Stimme des Volkes» ist
manchmal überraschend, ernstha oder
humorvoll. Immer ist jedoch der Wunsch
des Filmemachers spürbar, dass diese
Fragmente des Paradieses auch uns die
Angst vor dem Tod nehmen mögen.
Kinostart: 14. April Charles Martig,

Filmjournalist Katholisches Medienzentrum

Filmwebsite: w www.climage.ch/en/movies/
fragments-du-paradis/
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